
Begrüßung durch den Präsidenten der Justus-L iebig U niversität, Prof . Dr. S tef an Hormuth,  
bei der Jahresversammlung der Hochschulrek torenk onf erenz in G ießen am 3 . M ai 2 0 0 7  
 

S ehr geehrter Herr M inisterp räsident K och, 
sehr geehrter Herr Bundesminister S teinbrück  
sehr geehrter Herr S taatssek retär L orz, 
sehr geehrte F rau Präsidentin der Hochschulrek torenk onf erenz, F rau W intermantel, 
sehr geehrter Herr O berbürgermeister Haumann, 
liebe K olleginnen und K ollegen,  
sehr geehrte Damen und Herren, 
 

ich begrüße S ie sehr herzlich in G ießen zur Jahresversammlung der Hochschulrek toren-
k onf erenz.  W ir f eiern in diesem Jahr das 4 0 0 j ährige Bestehen unserer U niversität. E s 
hat aber auch einen besonderen G rund, dass ich S ie zu dieser V eranstaltung in das 
G iessener S tadttheater einladen wollte.  A us A nlass des 3 0 0 j ährigen Jubiläums 1 9 0 7  
schenk ten sich die Bürger der S tadt G ießen ein S tadttheater „ aus bürgerlichem G emein-
sinn“ , so dass dieses j etzt den hundertsten G eburtstag f eiern k ann. 
 

A ls am 1 9 . M ai 1 6 0 7  K aiser R udolf  I I . in Prag das Privileg zur E rrichtung einer U niversität 
in G ießen unterzeichnete, ging es zuvö rderst darum, dem calvinistischen M arburg eine 
lutherische U niversität gegenüber zu stellen.  Doch ging es auch darum, dem k leinen, 
durch E rbteilung entstandenen L and Hessen-Darmstadt eine A usbildungsstätte f ür 
T heologen, A mtmänner und Ä rzte in den ursp rünglichen vier F ak ultäten, der T heologi-
schen, der Juristischen, der M edizinischen und der Philosop hischen, zu errichten.  
            I m Jahr 1 7 7 7  k am eine f ünf te F ak ultät hinzu:  Die G ründung einer „ Ö k onomischen 
F ak ultät“  war eine deutsche Besonderheit an der G iessener U niversität.  Bestehend aus 
E lementen der V eterinärmedizin, der A grarwissenschaf t, der F orstwissenschaf t, der 
F inanz- und K ameralwissenschaf t, sollte sie die U niversität „ brauchbar“  und „ einträglich“  
machen, so der leitende M inister der L andgraf schaf t Hessen-Darmstadt, Damit war 
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deutlich, dass diese F ak ultät der wirtschaf tlichen E ntwick lung des L andes dienen sollte 
( „ brauchbar“ ) , und zugleich die A ttrak tivität f ür S tudierende erhö hen sollte ( „ einträglich“ ) . 
Zum Dek an der F ak ultät wurde der f ührende deutsche Phy siok rat Johann A ugust 
S chlettwein bestellt.  Bemerk enswert war seine Betonung der ö k onomischen F reiheit des 
I ndividuums, „ die U nverletzlichk eit des ganzen E igenthumsrechts eines Jeden“ , die ihre 
G renzen in der R esp ek tierung desselben R echts des A nderen f indet.  I n dieser Position 
und in der F orderung nach der A bschaf f ung merk antilistischer Bestrebungen, ebenso 
wie in der Betonung der allgemeinen R echte des I ndividuums, war S chlettwein durchaus 
nicht ty p isch f ür seine Zeit, und erf üllte auch nicht unbedingt die E rwartungen seines 
A uf tragsgebers, der eher die R olle des S taates in der R egelung wirtschaf tlicher Bezie-
hungen gestärk t sehen wollte. 
            N ach dem W eggang S chlettweins von der L udoviciana – seine F rau hatte geerbt 
– endete auch bald die Ö k onomische F ak ultät.  W as blieb, war ein wichtiger S chritt auf  
dem W ege der I nstitutionalisierung der W irtschaf tswissenschaf ten an deutschen U niver-
sitäten;  f ür G ießen blieb der Beginn eines F ächerp rof ils, das heute eine in Deutschland 
einzigartige F ächerk ombination in den die L ebenswissenschaf ten p rägt:  V eterinärmedizin, 
A grarwissenschaf t, E rnährungswissenschaf t, Humanmedizin Biologie.  
            M it der Beruf ung des 2 1 j ährigen Justus L iebig 1 8 2 4  durch den G roßherzog - 
gegen den W illen der U niversität, auf   E mp f ehlung A lex ander von Humboldts – begann 
eine neue Ä ra der N aturwissenschaf ten, nicht nur in G ießen.  Justus L iebig stellte die 
C hemie auf  eine neue G rundlage, indem er den A naly sep rozess in R outineverf ahren 
überf ührte, damit F orschungsp rozesse in ex p erimentellen A rbeitsgrup p en organisiert 
und die S tudierenden f rüh im L abor beteiligt werden k onnte.  Dies revolutionierte den 
naturwissenschaf tlichen F orschungsp rozess ebenso wie die A usbildung des wissen-
schaf tlichen N achwuchses, eine hochschuldidak tische R ef orm, die von G ießen ihren 
A usgang nahm. F ür L iebig musste C hemie p rak tischen, auch in großem U mf ange 
umsetzbaren N utzen haben.  M it dem von ihm selbst erworbenen W issen und dem 
W issen seiner Zeit ging es ihm vor allem um die Bewältigung des grö ßten Problems 
dieser Zeit, dem weltweiten Hunger.  Dabei nutzte er und seine – vor allem britischen – 
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S chüler auch die wirtschaf tliche Dimension, durch die G ewinnung von Patenten, die 
E ntwick lung mark treif er Produk te, wie „ L iebigs F leischex trak t“ , und die U msetzung in 
industrielle Prax is, die aber f ür L iebig p ersö nlich nicht immer mit E rf olg verbunden war.  
Begleitet wurde dies von L iebig mit p ublizistischer T ätigk eit, die die R olle der N atur-
wissenschaf ten zu vermitteln suchte, denen ein durchaus anderer Bildungsbegrif f  als der 
W ilhelm Humboldts zugrunde lag. 
            Heute p rägen die L ebenswissenschaf ten ebenso wie die K ulturwissenschaf ten 
die Justus-L iebig-U niversität, wie sich auch durch die Bewilligungen in der ersten R unde 
der E x zellenzinitiative beweist:   eine G raduiertenschule „ G raduate C enter f or the S tudy  
of  C ulture“  ebenso wie ein F orschungscluster der Herz-L ungen-F orschung „ C ardio-
Pulmonary  S y stem“ , das gemeinsam mit dem M ax -Planck -I nstitut in Bad N auheim und 
der G oethe-U niversität in F rank f urt beantragt wurde.  Die Zuk unf t der universitären 
M edizin ist durch die Privatisierung des U niversitätsk linik ums, zu der die I nitiative von 
G ießen ausgegangen war, in einer W eise gesichert, dass die U nter-
stützungsverp f lichtung des U niversitätsk linik ums f ür F orschung und L ehre und deren 
U nabhängigk eit k lar geregelt sind. Die I nvestitionen in ein neues K linik um sind zugleich 
die E rneuerung der I nf rastruk tur f ür k linische F orschung und L ehre. 
            W issens- und T echnologietransf er f ür alle Diszip linen erf olgt im R ahmen einer 
gemeinsamen E inrichtung aller drei mittelhessischen Hochschulen, der F achhochschule 
G ießen- F riedberg, der Philip p s-U niversität M arburg und der Justus-L iebig-U niversität, 
der T ransM it G mbH, an der die R egion durch Bank en und K ommunen beteiligt ist.  E ine 
durch K ienbaum im A uf trage des BM BF  erf olgte E valuation aller deutschen Patent-
verwertungsagenturen setzte T ransM it als die erf olgreichste auf  den ersten Platz. 
            E rf olge in der F orschung, auf  die wir durch Zuk unf tsp lanung unter dem T hema 
„ Human L if e and ist R esources“  auf bauen, neue M ö glichk eiten zur V erbesserung der 
Q ualität der L ehre und die A bsicht des L andes zur baulichen E ntwick lung der U niversität 
geben uns Zuversicht, mit der wir in das f ünf te Jahrhundert des k ontinuierlichen 
Bestehens dieser U niversität gehen. 
             


